

Nelson Burdette Bailey – Die Spur eines vergessenen Musiklehrers

Andreas Fischer


[image: ]





Inhalt

Einleitung – Die Suche nach einem Namen

Teil I – Bailey und die Geburt einer Idee

Teil II – Die Methode und ihr Erfolg

Teil III – Pseudonym oder Person?

Teil IV – Nach dem Boom: Die leisen Jahre

Epilog – Das Vermächtnis eines Lehrers

Literatur




Einleitung – Die Suche nach einem Namen

Im Jahr 1914 erschien in San Francisco eine unscheinbare Broschüre mit einem schlichten braunen Einband. Ihr Titel lautete A Practical Method for Self Instruction on the Ukulele. Der Verfasser: N. B. Bailey. Kein Foto, keine Vita, kein Vorwort des Autors. Nur ein klar strukturierter Lehrtext, der versprach, jedem Leser das Spiel der damals noch exotischen „Hawaiian Guitar“ und der Ukulele nahezubringen.

Was wie ein beiläufiger Unterrichtsheftverkauf begann, sollte sich in den folgenden Jahren zu einem kulturellen Phänomen entwickeln. Der Ukulele-Boom erfasste die Vereinigten Staaten, breitete sich über den Atlantik aus und prägte für Jahrzehnte das Bild eines Instruments, das zwischen Leichtigkeit, Nostalgie und Virtuosität changierte. Millionen Exemplare der Ukulele fanden in den 1910er- und 1920er-Jahren den Weg in amerikanische Haushalte. Kaum ein Musikverlag der Westküste profitierte stärker davon als Sherman, Clay & Co. in San Francisco – und kaum ein Name blieb dabei so rätselhaft wie jener des Mannes, der eine der ersten systematischen Lehrmethoden dafür geschrieben hatte.

Über hundert Jahre lang galt Nelson Burdette Bailey als ein Phantom. In Bibliographien tauchte sein Name auf, doch ohne Lebensdaten, ohne Herkunft, ohne Spuren im öffentlichen Leben. Manche Musikhistoriker vermuteten, er sei eine reine Erfindung des Verlages – ein sogenannter „Hausname“, mit dem Sherman & Clay seine Ukulele-Produkte verkaufte.

Andere hielten ihn für einen hawaiianischen Künstler, der anonym bleiben wollte.

Erst ganz aktuell, in jüngster Zeit, gelang es, die Biografie dieses Mannes mit konkreten Dokumenten zu belegen:

Geburts- und Sterbeeinträge, eine Heiratsurkunde, Adresslisten und Copyright-Dokumente. Sie zeichnen das Bild eines realen Musiklehrers, der in San Francisco lebte, unterrichtete und komponierte – und der wie so viele Pädagogen seiner Zeit in der Anonymität der Verlagswelt verschwand.

Dieses Buch erzählt seine Geschichte. Es ist zugleich eine Spurensuche und eine historische Rekonstruktion: die Geschichte eines Mannes, der unabsichtlich ein Kapitel Musikgeschichte schrieb und dessen Name erst im 21. Jahrhundert wieder sichtbar wird.




Teil I – Bailey und die Geburt einer Idee

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war San Francisco ein Schmelztiegel der Klänge. In den Straßen mischten sich Blasmusik, Tanzorchester, Theatergesang und hawaiianische Gitarrenmelodien. Nach der Weltausstellung von 1915, der Panama-Pacific International Exposition, war die Stadt ein Zentrum für Musikverlage, Instrumentenbauer und reisende Ensembles geworden.

Die Firma Sherman, Clay & Co., 1870 gegründet, hatte sich längst von einem Klavierhaus zu einem umfassenden Musikalienverlag entwickelt. Ihre Geschäftsräume in der Kearny Street beherbergten nicht nur den Verkauf, sondern auch eine Redaktion, in der Arrangements, Unterrichtshefte und Liederbücher entstanden. Hier, im Umfeld von Klavierstimmern, Komponisten und Lehrern, arbeitete auch Nelson Burdette Bailey.

Bailey war kein Bühnenmusiker, sondern Pädagoge. In den Adressverzeichnissen jener Jahre erscheint er als teacher, music. Er gehörte damit zu jener wachsenden Schicht von Lehrern, die musikalische Grundbildung für ein breites Publikum anboten. Die Nachfrage war enorm: Hausmusik galt als Zeichen von Bildung, und die Ukulele versprach einen schnellen Zugang – klein, preiswert, leicht zu spielen.

Bailey erkannte dieses Potential. Seine 1914 erschienene Methode war das erste Lehrwerk, das systematisch auf Selbstunterricht ausgerichtet war. Sie enthielt Noten, Griffe, Liedtexte und Diagramme – alles, was ein Einsteiger benötigte. Der Stil war sachlich, fast modern: klare Sprache, kurze Erklärungen, keine überflüssige Zier.

Im Unterschied zu vielen Verlagsprodukten dieser Zeit trug Baileys Heft eine persönliche Handschrift. Während andere Hefte Sammelwerke ohne Autorennennung waren, stand hier ein Name auf dem Titel. Das deutet auf ein gewisses Ansehen innerhalb des Verlages hin: Sherman & Clay ließ ihn als Autor sichtbar bleiben, obwohl der Verlag selbst die Druckrechte hielt.

Der Zeitpunkt war ideal. Seit 1912 hatten hawaiianische Musiker wie Keoki E. Awai und Ernest Kaʻai die amerikanischen Bühnen erobert. Die exotischen Klänge der Steel Guitar und der Ukulele faszinierten ein Publikum, das nach neuen Formen der Unterhaltung suchte. Als Bailey seine Methode schrieb, traf er den Nerv der Zeit – zwischen Faszination für das Fremde und Begeisterung für das Laienmusizieren.

Das Werk verkaufte sich gut. In Musikalienkatalogen der Jahre 1915 bis 1917 wird es regelmäßig beworben, oft zusammen mit Instrumentenangeboten. Der Verlag kombinierte Pädagogik und Handel: Wer eine Ukulele kaufte, erhielt das Heft gleich dazu. Damit war Baileys Name in Hunderttausenden Haushalten präsent, auch wenn niemand wusste, wer er war.

Die folgenden Jahre brachten ihm vermutlich bescheidenen, aber stabilen Erfolg. Die Ukulele blieb bis in die frühen 1920er-Jahre ein populäres Instrument, ehe sie von der Gitarre und dem Jazz verdrängt wurde. Für Bailey, der offenbar keine weiteren Publikationen mehr herausgab, bedeutete das vermutlich den Rückzug in den Alltag des Unterrichts – die Rückkehr in die Stille hinter den Noten.




Teil II – Die Methode und ihr Erfolg

Als Bailey 1914 sein Unterrichtsheft herausgab, betrat er Neuland. Bis dahin hatte es zwar vereinzelte Notensammlungen und vereinfachte Griffdiagramme für Gitarre und Mandoline gegeben, doch eine vollständig auf das neue hawaiianische Instrument zugeschnittene Selbstlernmethode war eine Seltenheit. Sherman & Clay & Co. erkannte das Potential sofort: In einer Zeit, in der Versandhäuser Musikinstrumente zusammen mit Lernheften anboten, ließ sich ein solches Produkt hervorragend vermarkten.

Aufbau und Stil

Baileys Practical Method for Self-Instruction on the Ukulele war klar gegliedert. Sie begann mit einer Einführung in Haltung und Anschlagtechnik, gefolgt von einer schrittweisen Darstellung der wichtigsten Akkorde in Diagrammform.

Danach folgten einfache Lieder, meist Volks- und Unterhaltungsmelodien, die das Erlernte sofort anwendbar machten.

Der Text war in einem nüchternen, sachlichen Englisch verfasst, ohne die moralischen oder pathetischen Ansprachen, die Musikpädagogik des 19. Jahrhunderts oft begleiteten. Bailey sprach seine Leser als lernwillige Erwachsene an – Menschen, die Freude an Musik hatten, aber keinen Lehrer bezahlen konnten oder wollten.

Typisch war die Kombination aus Notation und Tabulatur, die dem Spieler erlaubte, Notenbild und Greifmuster gleichzeitig zu erfassen. Diese Doppelstruktur machte das Werk zugänglich und prägte noch Jahrzehnte später die Didaktik des Instruments. Viele spätere Verlage, darunter C.F. Martin & Co. und Lyon & Healy, übernahmen das Prinzip fast unverändert.

Der Verlag als Multiplikator

Sherman & Clay verfügte über ein landesweites Vertriebsnetz. Die Hauptfiliale in San Francisco belieferte Tochterhäuser in Portland, Seattle, Los Angeles und bis nach Denver. Damit konnte Baileys Heft praktisch in jedem größeren Musikgeschäft der Westküste gekauft werden. Parallel dazu erschienen Anzeigen in Magazinen wie Pacific Musician und The Music Trade Review, die die Methode zusammen mit günstigen Einsteiger-Ukulelen bewarben.

Der Verlag präsentierte sich als Hüter des „Hawaiian Spirit“, doch tatsächlich war dies ein kluges Marketingkonzept. Das Heft wurde in Serienform produziert, oft zusammen mit Notensammlungen populärer Songs. Es war das didaktische Fundament des westamerikanischen Ukulele-Marktes.

Bailey selbst erhielt dafür vermutlich eine Pauschalvergütung – so war es üblich. Autoren von Lehrwerken bekamen selten Tantiemen; sie verkauften ihre Rechte an den Verlag, der Druck, Vertrieb und Werbung übernahm. Für Bailey bedeutete das vermutlich, dass sein Name bekannt, sein Einkommen jedoch bescheiden blieb.

Musikpädagogischer Hintergrund

Inhaltlich orientierte sich Bailey an der damals populären „progressive method“ – einer schrittweisen Lernlogik, die vom Einfachen zum Komplexen führte. Jede Seite baute auf der vorigen auf, ohne theoretische Überforderung. Damit unterschied sich das Werk deutlich von den oft unstrukturierten Sammlungen anderer Verlage. Seine Sprache verrät zudem, dass Bailey mit den Bedürfnissen des autodidaktischen Lernens vertraut war. Er sprach über Fingersätze, über den Rhythmus der Sprache in Liedern und über das Verhältnis von Melodie und Begleitung – Hinweise darauf, dass er selbst aktiv unterrichtete und nicht bloß redaktionell schrieb.

Zeitgenössische Rezeption

Zeitungsanzeigen aus den Jahren 1915 bis 1917 zeigen, dass die Practical Method in großen Auflagen erhältlich war. In den Katalogen des Verlages wurde sie als „most complete and popular method“ beworben. Rezensionen sind rar, doch der Wiederabdruck einzelner Stücke in späteren Lehrheften anderer Herausgeber beweist, dass Baileys Material zirkulierte und adaptiert wurde.

Parallel dazu entwickelte Sherman & Clay gemeinsam mit dem hawaiianischen Musiker Keoki E. Awai eine Reihe von „The Ukulele as a Solo Instrument: A Collection of Ukulele Solos, with Full Instructions for Playing.“ die denselben grafischen Stil wie Baileys Methode trugen. Es ist anzunehmen, dass Bailey hier redaktionell mitarbeitete – als Arrangeur, Korrektor oder Co-Autor. Im Copyright-Register des Jahres 1916 erscheinen beide Namen nebeneinander: Bailey, Awai und Sherman & Clay & Co. – ein Dreiklang aus Autor, Interpret und Verlag, der die enge Zusammenarbeit dokumentiert.

Ein pädagogisches Erfolgsmodell

Das Heft war mehr als ein Unterrichtswerk. Es war ein Symbol sozialer Mobilität. Eine Ukulele kostete damals nur wenige Dollar, ein Klavier dagegen das Zehn- bis Zwanzigfache. Wer Baileys Methode besaß, konnte sich musikalisch ausdrücken, ohne teure Ausbildung. Für viele Jugendliche, Arbeiterinnen und Einwanderer war dies der erste Zugang zu Musik. In diesem Sinne steht Bailey am Anfang einer langen Linie von Autoren, die Musik als alltägliche Fähigkeit verstanden. Er verkörperte die demokratische Idee der amerikanischen Musikpädagogik – Musik als Handwerk, nicht als Privileg.

Der Höhepunkt des Erfolges

Zwischen 1915 und 1918 erreichte die Ukulele ihren ersten kommerziellen Höhepunkt. Orchester, Filmtheater und Tanzkapellen verwendeten sie, und die Mode schwappte über nach Chicago, New York und Europa. In dieser Phase muss Bailey seine größte Verbreitung erlebt haben.

Ob er davon finanziell profitierte, ist fraglich. Seine Methode wurde vielfach nachgedruckt, teils ohne Autorenhinweis, teils









Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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